
Die Kirche und 
die Frauen 

Frauen haben im Leben Jesu 
immer wieder eine wichtige Rol-

le gespielt, allen voran Maria von 
Magdala, deren Fest heute gefeiert 
wird. Sie hat Jesus und seine Freun-
de begleitet und für sie gesorgt. Sie 
ist ihm treu geblieben bis zu seinem 
Tod. Als erste bezeugt sie seine 
Auferstehung. Später hat man sie 
sogar als «Apostolin der Apostel» 
bezeichnet. Maria von Magdala ist 
untrennbar mit dem Leben Jesu 
verbunden. Ihre Verehrung hat 
Jahrhunderte überdauert. Frauen 
waren und sind für die Kirche stets 
von grosser Bedeutung.

Und doch: Dass die gesellschaft-
liche Entwicklung der Frau an der 
Kirche vorbeigegangen sei, ist keine 
leere Behauptung. Die wichtigsten 
Dienste, vor allem der Vorsitz bei 
der Feier der hl. Messe, sind dem 
sogenannten «starken Geschlecht» 
vorbehalten. Das ist für viele un-
verständlich und ärgerlich.

Von den Weihe-Ämtern der Kir-
che sind die Frauen bis heute 
ausgeschlossen. Sie fühlen sich zu 
Recht diskriminiert.

Es gibt aber auch erfreuliche Ent-
wicklungen: Der Papst denkt neu 
über das Diakonat der Frau nach. 
Im Übrigen sind es Frauen, die zur-
zeit wichtige Schlüsselpositionen bei 
uns innehaben: Der Synodalrat der 
Luzerner Landeskirche wird von 
einer Frau präsidiert; ebenso der 
Grosse Kirchenrat der Stadt Luzern 
sowie die Exekutive, der kleine Kir-
chenrat. Sie alle erfüllen ihre Auf-
gabe mit grossem Engagement.

Die Kirche braucht Frauen, die 
sich für sie einsetzen. Was wäre sie 
ohne die Frauen?
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Ein Heiliger für schwere Fälle
PATRON Der 24. Juli gilt  
als Gedenktag des heiligen 
Christophorus. Sein Konterfei 
schmückt so manche Haus-
wand in der Region. Wer war 
der Heilige? Eine Spurensuche 
zwischen abenteuerlichen Le-
genden und schnellen Autos.

REMO WIEGAND 
redaktion@zugerzeitung.ch

Vom Luzerner Pilatusplatz will jeder 
eigentlich immer nur weg. So rasch als 
möglich. Mit dem Bus nach Emmen, zu 
Fuss in die Altstadt, die Autos blochen 
zur endlich ampelfreien Autobahn. Über 
Gaspedal, Gedränge und Getöse wacht 
hier im Zentrum Luzerns der heilige 
Christophorus. Die Wandmalerei an der 
Obergrundstrasse 26 zeigt einen grossen, 
bärtigen Mann mit Wanderstock und 
einem Kind auf der Schulter, das eine 
Kugel in der Hand hält. Es ist die klas-
sische Pose des Heiligen. 

Der Christusträger
Die Legende dazu geht so: Es war 

einmal ein grosser Mann, ein Riese 
namens Offerus. Er strotzte vor Kraft - 
und war doch nur von etwas beseelt: 
jemanden zu finden, der noch stärker 
war als er. Diesem wollte er dienen. Er 
fand den mächtigsten König auf Erden 
und diente ihm. Der König hatte jedoch 
Angst vor dem Teufel, der musste also 
noch mächtiger sein. Offerus fand den 
Teufel und trat in seinen Dienst. Doch 
einmal auf einer Wanderschaft machte 
der Teufel einen grossen Bogen um ein 
Wegkreuz. Sollte der gekreuzigte Chris-
tus noch mächtiger sein als der Teufel? 
Offerus suchte ihn, fand ihn jedoch 
nicht. Der Riese blieb an einem Fluss 
und trug fortan Menschen ans andere 
Ufer, die ihn überqueren mussten. Eines 
Nachts rief ein Kind nach ihm, das auch 
hinüber wollte. Doch unterwegs wurde 
es immer schwerer, Offerus drohte zu 
ertrinken. Er stöhnte: «Kind, du bist so 
schwer, als müsste ich die Last der gan-
zen Welt tragen!» «So ist es», antworte-
te das Kind, «ich bin Jesus, der die Last 
der ganzen Welt trägt.» Als es Offerus 
mit Müh und Not ans andere Ufer 
schaffte, gab ihm Jesus einen neuen 
Namen: Christ-Offerus, Christusträger.

Darstellungen im öffentlichen Raum
Christophorus, der bärenstarke und 

doch demütige Heilige, ziert seit dem 
Mittelalter Kirchen, Türme oder Brü-

cken. So auch die alte Holzbrücke in 
Werthenstein, wo er als Brückenheiliger 
seinen «Ernsteinsatz» hat (Pirmin 
Meier, Historiker und Volkskundler). 
Die Luzerner Peterskapelle wird in den 
1930er-Jahren mit seinem Abbild ge-
schmückt. Letztes Jahr schnitzte ein 
Künstler an der Kleinen Emme in Litt-
au aus einem Baumstrunk eine Chris-
tophorus-Figur. Und der Heilige ziert 
Hauswände, neben jener im Zentrum 
Luzerns auch eine im Norden (Ler-
chenstrasse) und eine im Süden der 
Stadt (Geissensteinring).

Die Häuser am Geissensteinring und 
am Pilatusplatz haben nicht zufällig 
denselben Besitzer: die Reifenfirma 
Pneumatikhaus. 

Christophorus lebte gemäss den frü-
hesten Quellen rund um das Jahr 300 
nach Christus, zunächst in Palästina, 
dann in Lycia in der heutigen Türkei. 
Er war Soldat, ein Kämpfer, getauft, 
geläutert und gestorben für die christ-
liche Sache.

Der Märtyrer soll sein Leben auf  
der griechischen Insel Samos gelassen 
haben. Von dort verbreitet sich – im 
Verbund mit den Attributen griechi-
scher Heldengötter – die Kunde von 
dem Hünen, der lieber den Tod in Kauf 
nahm als gegenüber römischen Sol-
daten seinem Glauben abzuschwören. 
Christophorus’ Andenken gelangt via 
Italien über die Alpen, wo er – ergänzt 
mit der Christusträgerlegende – weiter 

Karriere macht; er wird zum Schutz-
patron und Nothelfer erhoben.

Schutz vor plötzlichem Tod
Der Heilige kann nun auch vor  

der gefürchteten «mors subitanea» be
wahren. «Mit einem Blick auf ein Bild 
Christophorus’ am Morgen war man 
bis zum Sonnenuntergang vor einem 
plötzlichen Tod sicher», erklärt Markus 
Ries, Professor für Kirchengeschichte 
an der Uni Luzern.

Im Mittelalter war dies besonders 
wichtig, weil der Himmel ohne vor-
gängigen Empfang der Sterbesakra-
mente so gut wie unerreichbar blieb.

Privilegierter Fürsprecher
Seine Bedeutung macht Christopho-

rus zum privilegierten Fürsprecher von 
Menschen, die in Gefahr sind: Kranke, 
Hungerleidende, Brückenbauer, See-
leute, Pilger – überhaupt alle Reisenden. 
Papst Pius XI. befördert ihn in den 
1930er-Jahren zum Schutzpatron der 
Autofahrer, Christophorus-Medaillons 
zieren bis heute viele Rückspiegel. Da-
mals liess ein frommer Mann auch die 
Häuser am Pilatusplatz und am Geissen-
steinring erbauen und mit Christopho-
rus-Abbildungen wappnen. Die Pneu-
matikhaus AG, die er gründete, wird 
heute von seinem Enkel Marcos Rieder 
geführt. Die Firma floriert, demnächst 
bezieht sie ein topmodernes neues Fir-
mengebäude in Rothenburg. An Chris-
tophorus erinnert dort nichts mehr. Man 
kenne die Geschichte, der Heilige spie-
le aber heute für das Unternehmen 
keine Rolle mehr, erklärt Rieder.

Unzerstörbarer Autoheiliger
Christophorus lebt anderswo weiter: 

Nur einen Kilometer Luftlinie von der 
Reifenfirma entfernt liegt das Restau-
rant Ferus, vormals St. Christophorus. 
Die Firma «Sinnvoll Gastro», die es 
2011 übernahm und aufpeppte, fusio-
nierte den traditionellen Namen mit 
einer Hommage an das Emmenbrücker 
Von-Roll-Eisenwerk. Der Heilige ist 
bleibend präsent, sowohl am Eingangs-
schild wie an einem Wandfresko an 
jener Seite, die der Autobahn zuge-
wandt ist. «Es ist für uns eine Ver-
pflichtung, das Andenken an Christo-
phorus zu bewahren», sagt Sinnvoll-
Chefgastronom Philippe Giesser. 

1962 wurde Christophorus aus der 
Liste der kanonischen Heiligen gestri-
chen, zu legendär erschien damals 
seine Vita. Im Martyrologium romanum 
von 2004, dem offiziellen Verzeichnis 
katholischer Märtyrer und Heiliger, 
taucht er wieder auf. Der Vatikan sah 
ein: Zu viele Menschen fahren nach 
wie vor auf Christophorus ab.

Von dieser Hauswand aus wacht Christophorus 
über den Pilatusplatz in Luzern. 
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